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Die Heimwehrkrisein Oesterreich.
Wien, 11. Februar. (UTA.)

Das lange Erwartete ist nunmehr Tat-

fache geworden: die große Spaltung der

Heimwehren in Österreich ist eingetreten.

.Vorangegangen ist bereits eine Spaltung

durch den Auszug der christlichen Anhänger
der Heimwehrbewegung in Nieder-öster-

reich, die aus dem Auftreten des Heimat-

blocks, des Wahlblocks Starhembergs, die

Konsequenzen zogen und sich unter Füh-

rung des Abgeordneten Anal, rangierten,

weiters der christlichen Arbeiterschaft und

einer Kleinen Gruppe der Grofzdeutfchen in

Nieder-Ösierreich. Nunmehr hat sich in-

nerhalb der bisher unter Führung Slo.hr-

hembergs gestandenen Heimwehr die große

Scheidung vollzogen: eine zweitägige Be-

jpiechung der Bundesführer der Heimweh-

ren, an der aber der Führer der nieder-

österreichischen Gruppe nicht mehr teil-

nahm, führte dazu, daß eine Reihe von Lan-

oesführern, an ihrer Spitze der ehemalige

Bundesführer Dr. Steidle, eine Arbeits-

Zemeinfchaft gründen. Wenn auch von

den Dissidenten erklärt wird, daß sie nicht

aus der Heimwehrbewegung ausscheiden

oder diese sprengen wollen, so ist doch tat-

sächlich die Konstituierung einer besonderen

Gruppe mit einer Spaltung der bisher ein-

heitlicken Beweaung gleichbedeutend. Es

ist möalich, daß sich den Vertretern Wiens,

des Burgenlandes, Tirols, Vorarlbergs

und der Eifenbabnerwehr, welche die neue

Gemeinschaft bilden, noch eine oder die

andere mit der geaenmiirligen Bundesfüh-

rung unzufriedene Gruppe anschließen wird.

Die Ausscheidenden aeben als Grund für

Ihr Verhalten die seil längerer Zeil de-

stehende Unzufriedenheit mit der Führung

durch Starhemberg und einem von der

Bundesleitung in der Tagung selbst beab-

sichtigten Bruch der Geschäftsordnung an.

Von den Anhängern Starhembergs wird

darauf verwiesen, daß die beteilige Bun-

desführung tatsächlich über vier Fünftel der

Mitglieder der österreichischen Heimwehr-

beweaung verfüge. Bundesführer Star-

hemberg werde sich nunmehr gänzlich der

Neuorganisation der Heimmehr auf straffer

und einheitlicher Grundlaae widmen und

habe zu diesem Zwecke sein Mandat im

Rotionallale niedergelegt.

Die Spaltung der Heimwehren bedeutet

eine Erschütterung der ganzen Beweaung,

wenn sie auch dadurch nicht als erledigt an-

gesehen werden darf. Ein starker Anstofz

oon außen, der allerdinas nur durch ein of-

fenswes Voraeben der Linken erfolaen

Könnte, würde die feindlichen Beider wohl

rasch wieder zusammentreiben. Es ist aber

mehr als unwahrscheinlich, daß die Linke

den Heimmehlen diesen Dienst erweisen

wird, fällt ihr ?"ch ob«" Z"lun eine

Frucht in den Schon, die m"n schon larme

erlelmle: die b'"raerliche Wehr zerfällt,

während die der Linken, der NevubliKani-

sche Schntchund, gesessen dattebt. dente

starker, denn ie Die EntmicKtuna der

Dinac bildet f>'r die Keine

Überraschung. Als vor den

mahlen in der Heiinwehrsübruno der Be-

fchluß gefaßt wurde, den überparteilichen

Grundsalz, unter dem die Bewegung ent-

standen und groß geworden mar, zu verlas-

sen, sich als Partei an den Wahlen zu de-

teiligen und eigene HeimmehrKcmdidaturen
aufzustellen, erklärte der gegenwärtige
Bundeskanzler Dr. Ender. damals noch

Landeshauptmann von Vorarlberg, jener

Schritt werde das Kleine Ende einer großen

Sache sein. Diese Voraussage ist auf die

Stunde eingetroffen. Noch während der

Wahlbewegung spaltete sich das Heimwehr-
lager in zwei Wahlparteien, die einander

heftig bekämpften. Der Niß hat sich seit-

her vergrößert, und nunmehr geht das

ehemals geschlossene Heimmehrlager in zwei

Gruppen auseinander Gegen Slarhem-

berg weiden von Dr. Steidle, dem eiient-

lichen Schöpfer und letzten Bundesführer
der Heimmehr, heute Landesführer der Ti-

roler Heimwehren, heftige Anklagen erho-
bcn, Starhembreg habe schwere politische

Fehler begangen und durch Zielunsicherheit
Verwirrung in die Äeihen gelragen.

Dieser Vorwurf ist nicht unberechtigt.
Starhemberg hat während seiner Minister-
schafl durch manche Entgleisungen in poli-

tischen Neden, die er nachlräalich immer

abzuschwächen suchte, der bürgerlichen

Sache nicht wenig Abbruch getan. Auch

die parlamentarische Betcitiquna des von

Starhemberg geführten Heimalblocks hat
es bisher nicht vermocht, sich im National-
rat durchzusehen. Der Grundfehler der

Hcimwehrführer war, daß die 3dee. d'n

Heimalschulz als eine volkstümliche, völlig
überparteiliche büraerliche
sich auswirken zu lassen, verlassen wurde

Solange die Heimwehr an ihrem ursprüna-

ticken Ziele festhielt, hat sie bürgerliche und

bäuerliche Schichten in Stodt und Land

starkem Selbstbewußtsein aufgerüttelt.
Eine Neihe beträchtlicher die die

bürgerliche Sacke oegen die SozialdemoKra-

len und namentlich gegen doren radikalen

Flü'oel zu errinaen vermochte, sind ein

Verdienst der Heimwehrbemeiung gewesen.
Nahe einer wirklichen beaan«?n
c»b?r die Führer mit voüti-

schcn Exverimenlen. eine

ihrer persönlichen Stellung, Kleinliches,

parteipolitisches Gezanke, eine nimmer ob-

ruhende Kelle von Unerfre«<ichKeiten o."er

Art untergrub diefe wirkliche Volksb«-

weouno immer mehr, bis schließlich der v'r-

angesehene und vorausgefagle Krach ein-

getreten ist.

Die arohe Krise in der Heimwehroewe-

gun? Österreichs ist also ausgebrochen.

die Linke frohlockt, ist selbstverständlich.
Von bürgerlicher Seile wird erklärt, man

hoffe, daß die Krise zu einer Lauter,, ai

sichren und sich die Heim".tschnkorg,""!''g.'io-

nen in einheitlicher Front im Interesse der

ae'gmtbürnerlichen Sache unter dem r>''en

Wnhlsvruche der llberyart<'"ichc"'it wieder

zusammenfinden werden. Die ganze Ver-

antwortilno, in dieser Kritischen St"nde der

li""? bei den Fü-nern.

Marianne reist nach Asien
2 Noman von Kurt Martin
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Der Major drängle

.Sie werden also den Fall übernehmen, Herr

?"

Bert Ebenstem hob sacht die Schultern.

.Ganz offen, ich übernehme nicht jeden Fall,

der mir zur Bearbeitung angeboten wird. Wenn

ich mich eines Falles annehme, dann muß er

mich auch wirklich interessieren. Es muß etwas

Neues sein.'

Frau Thérèse MahlKe stieß ausgeregt hervor:

„Etwas Neues, sagen Sie ? Ist denn unser

Fall etwas Alltägliches ?"

„Verzeihung, gnädige Frau, ich sehe zunächst

überhaupt noch Keinen sogenannten „Fall". 3H-

le Nichte sährt nach Asien, um ihren Verlob-

jen zu heiraten,"

„Ist ja nicht wahr ! Sie ist ja gar nicht ver-

lobt! Herrgott, Thérèse, schweige schon mal

endlich, damit ich Herr Ibenstein die Sache un-

lerbreiten Kann,"

Er sah Bert Ibenstein argwöhnisch an,

„Oder, zum Donnerwetter. Ihr ablehnendes

Verhalten Kommt mir verdächtig vor ! War

vielleicht schon jemand von unserer liebenswür-

iigen Verwandtschast hier und hat man Sie

etwa dafür gewonnen, gegen uns und Ma-

«ianne zu arbeilen ?"

„Ich verstehe Sie nicht, Herr Major. Ich höre

eben das erste Wort von dieser Heirats» und

Dollargeschichle. Aber vielleicht erzählen Sie

einmal der Neihe Zum mindesten stehe

ich Ihnen ja gern mit einem Nat zur Verfü»

gung, wenn ich mich auch noch nicht verpflich»

sen Kann, diese Neise nach Asien mit zu unter-

nehmen."

.Ach was, Heu Ibenstein, Sie müssen

linfach !"

Major, Ihre Gattin sprach vorhin von

einem Brief aus ChiKago, der 3hncn aufredende
Nachriäiten braehte. Was ist mit diesem Brief ?

Darf ihn vielleicht lesen
"

Ver Major griff in die Brusilasche.

„Tas Können Sie. Da ist der Brief!"

Er reichte einen zusammengefalteten Bogen

Bert Ibenstein, der das Papier prüfend befah.

Er fand nur einige wenige Zeilen auf dem

Blatt und las :

ChiKago, den 14. Dezember 19...

Fräulein Marianne Wichmann.

Erfurt.

Ich habe Sie davon in Kenntnis zu fetzen, daß

Ihr Onkel, Herr Simon Nolthagen, am IN.

Dezember hier in ChiKago verschieden ist. Hr.

Simon Nolthagen hat .ich zu seinem Testa,-

mentsvollsirecker eingesetzt, und übersende ich

Ihnen in dieser Eigenschaft eine Abschrift des

Testaments Simon Nolthagens. Sie sind in

diesem Testament unter gewissen Vorausset-

zungen mit als Erbin bedacht. Das Nähere er-

se'?en Sie aus der Testamentsabschrift. Wenn

Sie den Wunsch Ihres toten Onkels erfüllen

wo'!cn, mache ich Sie darauf aufmerksam, daß
die Ihnen gestellte Frist am 10, März abläuft.

Die Heiratsurkunde, muß also spätestens am IN.

März in beglaubigter Form aufgefetzt werden.

Mit Hochachtung
Dr. Egar Müller."

Bert Ibenstein legte das Schreiben vor sich

auf den Tifch.

.Jetzt wird die Sache longsam Klarer. Und das

Testament ? gaben Sie «s bei sich. Zerr

Major ?"

.Natürlich ! Hier haben Sie es !"

.Danke ! Aber, bitte, meine Herrschaften

legen Sie doch ab ! Vielleicht dauert unlere

Verhandlung doch längere Zeit!"

Frau Thérèse MalMe erhob sich lächelnd

» «Also doch ! Jetzt sprechen Sie doch wenig-

slens von Verhandeln !"

Bert Ibenstein trat zur Tür und rief:

«Frau Dörfler, 'bitte !"

Er half seinen Besuchern beim Ablegen, und

als Vos« Dörfler mit nicht gerade frohem Ge-

ficht erschien, bat er :

«So hängen Sie die Mäntel draufzen auf !"

Sie fah ihn vorwurfsvoll an.

«Es dauert alfo doch längere Zeit?"

«Ich Kann es nicht fagen, Frau Dörfler."

«Na, ich weiß fchon Bescheid!"

Seusz?nd verliesz sie das Zimmer.

Der Major sah ihr stirnrunzelnd nach.

„Eine schneidige Dame haben Si'e da ! Sicht

aus, wie wenn sie selbst eine Art Detektiv sei.

Wollen Sie sie nicht lieber heiraten ?"

Seine rundliche Gattin mahnte:

«Aber, Theodor ! Wie Kannst du dich in die

Plil-atverhältnisse des Herr Ibenstein mengen !"

Er murrte :

.Ach was ! Werde wohl fragen Können !'

Und Bert Ibenstein erklärte:

«Bitte, fragen Sie ruhig, Herr Major ! Ja,

was das Heiraten betrifft, es lebt sich auch als

Junggeselle ganz gut!"

«Na, die richtige wird schon noch Kommen !"

«Wobl möglich ! Bitte, machen Sie es sich

bequem. So, und jetzt will ich das Testament
lesen !"

Er entfaltete den großen Bogen und vertiefte

sich in den Inhalt der Abschrift:

.Ich weiß, daß ich nicht mehr lange Zu leben

habe und deshalb will ich jetzt über das verfii-

gen. was ich hinterlaffen werde. Als ich vor

dreißig Jahren nach Amerika Kam, war ich ein

armer Kerl. lähigKeit und Fleiß, und vielleicht

auch besondere Glückumstände ließen mich ein

reicher Mann werden. Wenn ich jetzt sterbe,

hinterlasse ich ein sehr ansehnliches Vermögen.
Mein aller Nechlssieund. Dr. Edgar Müller

in ChiKago, bat von mir genaue Anweilungen.

meine gesamte Hinterlassenschaft flüssig zu ma-

chen. Ich vertraue ihm voll und ganz, und ich

sehe ihn auch zu meinem Testamentsvollstrecker
ein. Bon mcinr Hinterlassenschaft vermache ich

meiner Waiscnhausgründung als „Simon-Nolt-

baacn-Stistung" den Betraq von vier Million:»

Dollar. Die besonderen Wünsche, die mit die»

scr Stiftung zusammenhangen, habe ich urkund-

lich bei Dr. Edgar Müller hinterlegt. Ich möch-

ie aber auch meine Verwandten in Deutschland

nic! t übersehen. Mein Bruder Paul Nolthagen

hat in unserer Jugend nicht so an mir gehandelt,

da'; ich ihn jetzt mit einer Erbschaft überraschen

möchte. Meine Schwester Anna ist längst tot.

Meine Basen Berta und Emma sowie mein Bel-

Kr 0110 sollen gleichfalls nichts erben. Sie ha-
den genug zum Leben. Ich denke dafür an die

Jugend, an meine Neffen und Nichten. Es sind

dies zunächst Woldemar Nolthagen, der Sohn
meines Bruders Paul Nolthagen, und Marianne

Wichmonn, die Tochter meiner verklär»

benen Schwester Anna Wichmann, geb. Nolt-

Hagen, ferner Willy Arninger, der Sohn mei»

nes Vetters Otto Arninger : Eduard Lautereck,

der Sohn meiner Base Berta Laulereck. geb.

Arninger : Christian Kugler und Ellinor Kugler,

die Kinder meiner Base Emma Kugler, geb.

Arninger. Die Jugend hat das Leben vor sich,

und sie will ich, unter gewissen Voraussetzungen

mit Bermächtnissen bedenken. Waldemar Voll-

Hagen ist der letzte männliche Sprosz der Noit-

hagens. Marianne Wichmann ist das einzige

Kind meiner längst verstorbenen Schwester. Die-

fe beiden, die Abkommen der männlichen Nolt»

hagenschen Linie, soll dafür sorgen, daß der Na-

me Nolthagen weiterhin guten Klang behält,

sollen auch dafür sorgen, dafz das Geschlecht

der Nollhagens nicht ausstirbt. Es ist mein

Wunsch, dafz Waldemar Nolthagen felne Base

Marianne Wichmann heiratet. Für diesen

Fall vermache ich den beiden gemeinsam meine

gesamte restliche Hinterlassenschaft in der Höhe

von zehn Millionen Dollar. Allerdings Knüpfe

ich hieran die Bedingung, daß die Heirat der

beiden innerhalb dreier Monate nach meinem

Tode stattfinde Erfolgt die Heirat nicht in

dieser Zeit, so gilt mein Wunsch als von Wal-

demar Nolthagen und Marianne Wichmann
abgeschlagen. 3ch weiß natürlich, daß ich weder

Maldemar Nolthagen noch Marianne Wich,
mann zu dieser Heirat zwingen Kann. 3ch spro
che also nur einen Wunsch aus, einen Wunsch,
der das Geschlecht Nollhagens für weitere Ge>

nerationen gesichert sehen möchte. 3ch weiß,
daß Waldemar Nolthagen ein tüchtiger Krel ist.
und ich weih auch, daß Marianne Wichmano
ein rechtes Mädel ist : auch in ihr pulst Noltha»

gens Blut, das Blut ihrer Mutter, und das

aufrechte Wesen ihres leider zu früh
schiedenen Vaters lebt in ihr fort. Deshalb will

ich diese -Ehe. Freilich muß ich damit rechnen,

daß Waldemar Nolthagen und Marianne Wich,

mann sich gemeinsam oder eins von ihnen moi-

nein Wunsche nicht siigen, daß sie es ablehnen,
einander zu heiraten. Für diesen Fall bestim»

me ich, daß ihnen beiden das vorerwähnte ge>

meinsame Erbe nicht zufällt. Es follen dann

meine anderen drei Neffen, Willy Arninger.
Eduard Lautereck und Christian Kugler, sowie
meine zweite Nichte Eilinor Kugler je zweiei:..

halb Million Dollar als Erbe erhalten ,- jedoch
stelle ich in diesem Falle für alle noch eine b:>

sondere Bedingung, die ich in einem Nachtrag
zu diesem Testament niedergeschrieben habe".
Dieser Nachtrag soll am Hochzeitslage von

Waldemar Nolthagen mit Marianne Wichmann

oder an dem Tag eröffnet werden, da sie dem

Testamentsvollstrecker den Verzicht auf diese

Heirat erklären, .spätestens aber drei Monate

nach meinem Tode."

Bert Ebenstem las langsam und aufmerksam
Als er die Augen hob, wollte der Major hastig

erklären :

.Also, geben Sie acht. Her? 3benfte!n !"

Aber der hob die Hand.

.Ein wenig Geduld, Herr Major ! Lassen
Sie mich zunächst verschiedenes fragen !"

Er langte sich von seinem Schreibtisch einen

Notizblock und griff zum Slifl,

Forlsetzung folgt

Michel Deutsch.
Schon als Schreinerlehrling von 15 lah-

ren beschäftigte er sich mit Zeichnungen mit

Bleistift, Feder oder Pinsel. Auf der

Amtsstube des Architekten Arendt zu Gre-

renmacher übte er sich weiter im Freihand-
und ArchileKturzeichnen. 3n München ar-

bellete er im Kunstatelier von Sickinger.

zog auf 8 Monate nach Paris, wo er gotische

Verzierungen meißelte für die neuerbuute

Kapelle St. Toussaint zu Slrahburg. Nach

München zurückgekehrt, Kopierle er in Ne-

lies den „Sitzenden Merkur" als Prob--

arbeit für die Kunstakademie und mur°de

als Zögling der bildenden Künste in die

Akademie aufgenommen, worauf ihm ein

Stipendium dir luxemburgischen Negierung

zuteil wurde. Auf der Akademie zu Mün-

chen führte er eine lebonsaroße Statue

„Johann des Blinden' als Anführer im

Gefechte aus, welche in der Deoutierten-

Kammer aufaeslellt wurde. Mit einem Sti-

pendium reiste er bald nach Italien, und nr-

beitele zu Florenz an einem .Jupiter im

Ollnnv", welcher sehr gelobt ward und in

der Sociela Promolorin 1865 Aufnahme
fand. 3n dieser Zeit modellierte er verschic-

dene Kompositionen, von denen eine

.Kreuzabnahme Christi" ein befonderes Lob

erntete. Cr beschloß sich wieder der Hei-

mal zuzuwenden» und wurde dabei 18!Z5

nach Marseille oerschlaoen, wo er an der

neuen PriifeKtur Beschäftigung fand. Ei'ie

filzende, große allegorische Figur am Hanoi-

gicbcl. sowie mehrere andere Verzietnn'-'en
die Hauptleistuw'en daselbst, bis die

Cholera, welche dort heftia auftrat, ihn der

Heimat näher drängle und er nach Metz
Kam, Er wurde von dort aus nach P.->nt-
5-Mousson gefchickt, um ein Grurmendi'd,
beftebend aus „dem sterbenden Heiland?,
umgeben von den frommen Frauen' für

die ehrwürdige, m!ttelaller>'che St.-Mar-

linus-Kirche daselbst zu restaurieren. Er

wandte sich dann direkt, nach Lnremb"ri

und führte dort „ein mit

dem Jesuskind auf d?m Arme' für die neu

erbcmte Kirch»' in ans »''d ner-

fertigte die übrige" im

Innern derse"'<'n ssirche. Vii Wiln Kam

er an die Basilika von Echternach, wo

sämtliche Kovitäle sowie d'e Ver,ierim"3n

der EmporbüKne. dos Profil des hl. Willi-

brordns mit seinem Wapven und vie!" an-

dere bedeutende Werke von seinem K"nst-

sinn ein Zo'mnis ablegen.

n>„rde der nördliche ngch seinen

und »ntcr seiner Leitung i"s-

geführt, dies"»' liefert" g"ch ci"e

s?roß? spende m't

für das portal n<"'cn im

Stotne d<"-

fü!- d'e no"e in

dlis s>»svil">t in E"?<l>-,'ich er

„!>!. IoKon""s "on ,'nk

von die Kirche in W>',-

merskirch p" e> <""" n r"i'K'"'',!''r-

lcn von

und eme -!k<>

,M"ri> mit dem s>,?s fte"

wen". Er mar es auch, der für das V'^ö>.

liche KonviKt zu Luxemburg einen „dl.

Aloysius, einen hl. Joseph und einen hl.

Schutzengel" bildete, welche den Eingang
des Gebäudes zieren.

Erwähnen wir noch die Statue des „Erz-

engcls Michael", welche das Portal der

St.-Michaels-Kirche zu Luxemburg schmückt.
Um dem Sauertal-Stein des

lums einen Markt zu öffnen, unternahm

Deutfch spater den Bau eines Gebäudes

zu Antwerpen, wo er große „Verluste er-

litt durch die UnzuverlässigKeit der allzu

schnapsliebenden flämischen Arbeiter. Dar-

um Kehrte er nach Echternach zurück und

ve:fcrtiqte dort eine „Statue des luxombur-

per Geschichtsschreibers Bertels' für die

Echlernacher Brücke, wohnte einiae Zeit in

DieKirch und Blanden, wo er Kleinere Ar-

bellen seines Faches ausführte. Darauf-

hin beschloß er nach Amerika auszuwandern
und Kam nach einem bunten Durchein-

ander von Glück und Pect, nach CbiKaqo
im Jahre 1894. Von den Arbeiten, welche

er hier ausführte, sind hervorzuheben :

.Vier Justiziell" von 6 bis 11 Fuß Höbe,

zwölf 7 Fuß hohe .Apostelbilder' für die

St.-Antonius-Kirche in ChiKago. eine An-

zahl Kleiner und großer „Adler", ein „vo-

saunender Engel" und ein 2 Fuß hohes

Bas-Nelief, von denen „die mittlere

die Poesie versinnbildet, welche rechts und

links von allegorischen Darstellungen der

ArchiteKur. der Bildhauerei, der Musik

und der Malerei umgeben sind
'

: ferner
zwei „Studenten" in Lebensgröße für die

Etaalsuniversität zu 3dahr. Diese Leistun-

gen, sowie zwei 6 Fuß hohe „Engelgestal-
tcn", ein „Merkur mit Sanduhr" und viele

andere« „Verzierungen" in Ton und Stein

sind Arbeiten, die das Lob unsers Künstlers

laut verkünden.

Die Krone seiner Werke in Amerika

ist aber das 1894 angefertigte, in

lowa, errichtete „Gonner-DenKmal", das

durch seine schlichten und zugleich erHabe-

nen Formen den Beifall aller findet.

Nachdem Deutsch in ChiKago seine erste
Göttin durch den Too verloren, entschloß
er sich, nach Europa zurückzukehren. Cr

Kam 1895 nach DieKirch, wo er in stiller

Arbeitsamkeil seinem schönen Künstlerberuf

lebte. Von DieKirch zog er 1904 nach Lu-

xemburg-Limpertsberg und später nach
El'ch an der Alzette. wo er am 12. Mai

1905 starb. Am 14. Mai 1905 wurde er

zu Luxemburg bestaltet. p. ?-

au« Vanrilch'Ztll eiran« die deutlch« Sli«

meisteilchaft 1921.

Gustav Müller

Vereine und Sport.
Fußball.

Frankreichs Aationalteam wird am nächsten

Sonntag das dritte internationale Länoeltteffen

der Caison bestreiten, und zwar gegen die Tsche-

choslomakei. Hier nun die Aufstellung der franz.

Mannschaft: Thepot Anatol, Mattlei

ssinot, Delmei, Diagne Durant, Delfour,

Nicolas, Paoillard, Lcmgiller. Ob es diesen

Représenter! gelingen wird, die Niederlage ne-

g?n Italien auszumerzen? Belgien seiner-

scils bat folgende Selektion für das Treffen ge-

gen die .Zwaluven" am 17. Februar in Viüs-

sel getroffen : Badjou Mouwens, Hoydonckr
Verboren, Hellemanns. Moeschal Versyp.

Voorhoop, Capelle, Van Veeck, Ledent.

Luxemburg—Frankreich (N. O.)
Für das internationale Fußballspiel am nach,

sien Sonnlag auf dem Sporafelde zwischen einer

luxemburgischen LeleKlionsmannschaft und dem

Team der Ligne de Nord-Est entsendet unser

Gegner folgende Spielformalion : loffroy (S. E.

Reims.) Keraudau (St. Quentin), Eberhhein

(Mreur) Ardhuin (Pommery), CrooKs (Pom-

mery), Veloche (Neims) Lumboll (Vireux),
Turner lTroyes), Fabry (Vireux), Laporle Sl.

Quentin), Garmesson, (Pommery). Unter die»

sen Spielern stechen besonders hervor : loffroy

CrooKs, Teloche, Turner und Fabry

. Luxemburg—ltalien 8.

»Unser Fußblllloerband erhielt von der italie-

Nischen Fußballfederation ein Schreiben, worin

die Italiener den 12. April wählen Zum inte»

nationalen Ländertreffen Luxemburg —ltalien 6,

Hierzu hat die F. L. F. ihre Zustimmung bereit'

gegeben und soll dieses Treffen im hauplstädti-
schen Stadion abgehalten werden, ebenso viel-

leicht Luxemburg —Belgien L.

Boxen.

Heule Abenl» wird in der Hauptstadt der dor-

lige Sporting Club zum drillen Male

mit einer Boxveranslaltung dem Publikum auf-
warten. Wenn man nun das Programm näher

betrachtet, so wird man zugeben müssen, daß an

Fülle noch niemals dergleichen in Luxemburg

geboten wurde. Und daneben ist es noch ab»

wechslungsreich, so daß wirklich von einem

Monsiremeeling die Nede sein Kann. Gleich
drei Professionalkämpfe drängen sich da auf,
und so wie das BorsporlpubliKum heute einge>

stellt ist, wird es nicht unbefriedigt den Schau-

platz verlassen. Dafür bürgen uns die belgischen
Vertreter, die mit einem Luremburger, einem

Duisburger und einem Italiener gepaart wurden.

Zweier Namen sind den Luxemburgern längst

nicht mehr ftemd, es sind dies Kid Harry und

Benno Lahs, Während ersterer bereits zweimal
erfolgreich vor dem Publikum in der Hauptstadt
als Professioneller gekämpft, wird Lahs seinen
ersten ProsiKampf bestreiten. Nun weiß aber

paulbonert
Polygonal Line


